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stöfsige Hervorhebung der fleischlichen sfmden. allerdings geiselt 
auch Thietmar von Merseburg die sittenlosigkeit der frauen seiner 
zeit (s. Giesebrecht deutsche kaiserzeit II, 1 2), entführungen aus klö- 
stern waren nicht ungewöhnlich und Hermann selbst spricht in sei- 
ner chronik (a. 1021. 1051) von dem verfalle der schicäbischen 
Jungfrauenstifte Buchau und Lindau, sehr nahe lag das traurige 
beispiel der dbtissin Hirmingard von Zürich , die wegen ihres aus- 
schweifenden wandeis abgesetzt, eben damals durch aufrichtige bu/se 
die fürsprache des abtes Berno von Reichenan sich ericarb (s. seinen 
brief an Heinrich III im archiv Österreich, geschichtsquell. XX, 202). 
unser gedieht gewährt endlich — und deshalb besonders verdiente 
es bekannt gemacht zu werden — einen schönen beilrag für die 
kenntnis der persönlichkeit Hermanns, des angesehensten gelehrten 
seiner zeit, durchaus bestätigt es was Be?thold, der dankbare schüler, 
über die anmutende liebenswürdigkeit des verehrten mannes* wie 
über seinen hohen sittlichen ernst sagt und läfst uns einen liefen 
blick in seine der weit zwar abgestorbene, doch mft der weit keines- 
wegs unbekannte seele ihm. 

Beiläufig sei noch bemerkt, worauf Watlenbach (Deutschlands 
geschichtsq. 2 ausg. s. 295) früher schon hingewiesen hat, da/s der 
auch in dieser Zeitschrift (XI, 237) Hermann dem lahmen beigelegte 
Conßictus ovis et Uni wohl sicher einem ajidern verfafser angehört 
als unser moralisches lehrgedicht, wofür insonderheit auch Bertholds 
schweigen von belang ist. unter dem titel Altercatio ouis et lini steht 
jenes gedieht gleichfalls vollständig in dem codex Lot. Monac. 384 
aus dem \2njahrh. f. 37 — 46, der in seinem hauptlheile Ovidsvier 
bücher ex Ponto enthält, aber auch hier ohne angäbe eines verfafsers. 

Halle im october 1866. ERNST DÜMMLER. 

CHRONOLOGIE DER SPRÜCHE REIMARS VON 
ZWETER. 

Im begriff die zeitliche bestimmung einiger spräche Reimars 
von Zweter niederzuschreiben, erhielt ich Karl Meyers Unter- 
suchungen über das leben Reimars von Zweter und bruder 
Wernhers (Basel 1866). da ich mit den in dieser sebrift gewon- 
nenen resultaten in den allermeisten fällen nicht übereinstimme, 

*) in dem St. Gatter todtenbuche (cod. S. Galli Dl 5 s. 338) findet sich un- 
ter viii kal. Oct. (Obitus) Hereinanni claudi uiri doctissiini et benignissimi. 
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war kein grund vorhanden meine arbeit zurückzuhalten : im gegen- 
theil sah ich mich bewogen ihr eine gröfsere ausdehnung zu geben 
und manches was ich für eine spätere zeit aufbewahren wollte 
schon jetzt zu veröffentlichen, eine zusammenhangende darstellung 
des lebens Reimars von der etymologischen namenserklärung seines 
geburtsortes bis zu seiner grabstätte in Efsfeld in Franken, wie 
Meyer, beabsichtige ich jedoch nicht zu geben ; ich beschränke mich 
darauf die sprüche durchzugehen welche ich glaube chronologisch 
fixieren zu können. 

Str. 127— 149. 

Str. 129 bezieht Meyer auf das jähr 1228. Reimar habe den 
sprach gedichtet als Gregor am 23n märz zum zweiten male den 
bann über den kaiser ausgesprochen und gleichzeitig gedroht habe 
die unterthanen des apulischen königreichs vom eide der treue zu 
entbinden, das ist unmöglich, die worte der under stöle vluochet 
schiltet bennet und under helme roubet unde brennet konnte der 
dichter nicht aussprechen ehe der pabst wirklich die waffen des geis- 
tes oder vielmehr der kirche gegen die der weltlichen macht ver- 
tauscht hatte, d. h. nicht vor dem einfall der päbstlichen schlüfsel- 
soldaten in Friedrichs erblande im frühjahr 1229. 

Str. 127 'Die gehäfsigen neidischen übermütigen cardinäle sind 
nicht heilig und können daher keinen heiligen pabst erwählen.' 
Meyer (s. 15) setzt den sprach in das frühjahr 1227, denn er sei 
'ohne allen zweifel' unter dem unmittelbaren eindruck der wähl 
Gregors oder doch seiner ersten regierangshandlungen gedichtet, 
durchaus nicht, die frage ob der von verweltlichten cardinälen ge- 
wählte pabst für heilig zu halten sei kann man nicht für ein ohne 
Ursache erörtertes problem halten, was hätte den dichter dazu be- 
wegen können diesen zweifel auszusprechen, gegen den pabst zu 
eifern, so lange dieser mit dem kaiser in frieden lebte, mit ihm ge- 
meinsam den kreuzzug betrieb und alle weit sich des einverständ- 
nisses freute ? erst der über den kaiser ausgesprochene bann gab 
anlafs zu diesen ausfällen ; er erregte in Deutschland allgemein die 
gemüter und entlockte einem mönche von St. Emmeran sogar die 
äufserung, er sei dem pabste vom teufel eingegeben, damals muste 
es der kaiserlichen partei darauf ankommen das ansehen des pab- 
stes zu schwächen, seine heiligkeit in frage zu stellen; denn mit ihr 
fiel die Wirksamkeit des bannes. eine derartige Scheidung zwischen 
person und sache war der zeit nicht fremd. Friedrich in seinem 

2S* 
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schreiben an alle könige und Kirsten vom 20n april 1 239 sagt darum 
wundere sieh die allgemeine kirche nicht, nicht fürsten und Völker, 
wenn wir gegen die sentenz eines solchen richters keine scheu 
empfinden, nicht aus nichtachtung der apostolischen würde, der alle 
rechtgläubigen und wir vor allen Unterwürfigkeit bezeugen, sondern 
aus rücksicht auf die person, die sich eines so erhabenen thrones 
unwürdig zeigt' (Schirrmacher , kaiser Friedrich II. bd 3, 57). die- 
selbe ansieht spricht auch Reimar selbst in der besprochenen Strophe 
129 aus, 

Swer bannen wil und bannen sol, 

der Mete daz sin ban iht si vleischlkhes zornes vol. 

swd vleischlich zorn in banne stecket, daz enist niht rehter 

gotes ban. 

Swes ban mit gote ist und in gote , 

der wirbet wol ndch gote als ein gesanter gotes böte. 

swer des bannes niht envürhtet, der ist niht ein wiser man. 
man wird also den spruch nicht in eine zeit setzen dürfen in wel- 
cher der bann noch nicht gesprochen war : nicht vor den 29 sept. 
1227. wohl aber kann er sich auf eine der Wiederholungen (am 
17nov. 1227, 23 märz 122S, august 1229) beziehen: denn so oft 
es der pabst für nöthig hielt von neuem den bann einzuschärfen 
konnte es auch der dichter für angemefsen halten dagegen aufzu- 
treten. 

Str. 123. c Die gier der geistlichkeit nach reichthümern stimmt 
nicht mit dem vorbild überein welches Christus der menschheit ge- 
geben hat.' diese Jahrhunderte lang immer wieder hervorbrechende 
klage (Schirrm. 2, 157 f. 1, 173 f.) giebt kein mittel zur chronolo- 
gischen bestimmung. jedesfalls ist kein grund anzunehmen dafs sie 
in einer andern zeit als die beiden Strophen zwischen denen sie 
überliefert ist abgefaßt sei. dasselbe gilt von den beiden folgenden 
Sprüchen (130. 131), die sich gegen die gemeinschaft der kirche mit 
den ketzern und gegen die 'hofmünche und klösterritter' wenden, 
bei seinem angriff auf Apulien wurde der pabst von den Lombarden, 
unter denen die ketzerei besonders blühte, unterstützt. 

Interessanter und wichtiger sind str. 132. 133. 'Wenn man 
in Rom einen schönen weifsen mann für schwarz und einen mohren 
für weifs ausgeben würde, so würde er seine färbe doch behalten, 
will Rom einen tausendfachen bann aufheben, 

so wil iehz höh doch üf dm dachen 



REIMAR VON ZWETER. 437 

mit schalle geschreie machen swarz. 

nn hafte da alsame ein harz. 

wie künden siz mit rfmen wiz gemachen V 
'Für geld ist in Rom liebe feil, ehe der arme söhn sein recht 
beweisen kann ist der reiche schon auf der heimreise: ihm wird 
der bann gelöst , während der arme den himmei auf immer verlo- 
ren haben soll. 5 diesen zweiten spruch hat Meyer (s. 21) auf das 
jähr 1229 bezogen, c als der patriarch von Jerusalem mit seinen kla- 
gen über den vertrag Friedrichs mit sultan Alhamel beim pabst ge- 
hör fand, Gregor selbst klagte, das heilige land sei an die ungläubi- 
gen verrathen. 3 es ist höchst unwahrscheinlich dafs ein deutscher 
dichter in den Sommermonaten des Jahres 1229, als Friedrich nach 
der abwesenheit im gelobten lande nach Europa zurückkehrte um 
sein italienisches reich seinem heiligen feinde zu entreifsen, für die- 
ses ereignis kein wort gefunden habe, wohl aber für die ankunft 
und die neidischen klagen eines patriarchen von Jerusalem in Rom. 
hier wie anderwärts tritt hervor dafs der verfafser zeit und Ver- 
hältnis unter denen Reimar lebte nicht immer im äuge behalten 
hat. wenn selbst die nachricht nach Deutschland und zu den ohren 
des dichters kam , ja selbst wenn sie ihn persönlich interessierte, 
konnte er dieses interesse auch bei seinen hörern erwarten , würde 
er sie zum gegenstände eines gedichtes gemacht haben ? schwerlich, 
hätte er es aber gethan, so hätte er es in einer weise gethan dafs 
ihn nur ein unaufmerksamer zuhörer durch zufall hätte verstehen 
können, denn abgesehen von der unverständlichen bezeichnung 
des patriarchen als eines reichen, des kaisers als eines armen man- 
nes (die päbstlichen Soldaten, meint Meyer, hatten ja Apulien be- 
setzt), der schlufs der Strophe 

e daz der arme sun sin reht beherte 

so ist der riche iif siner widerverte; 

der ban der ist im ab entrennet , 

sin vater in unschuldic seit u. s. w. 
ist bei dieser auslegung vollkommen sinnlos, der patriarch war ja 
doch nicht im bann. 

Ebenso wenig ist die beziehung die Meyer (s. 35. 22) der str. 
132 giebt richtig, er meint Reimar habe sie gedichtet als der kai- 
ser am 31 märz 1244 durch Raimund von Toulouse, Peter von 
Vinea und Thaddaeus von Suessa mit pabst Innocenz IV einen frie- 
den schlofs, der freilich nur wenige wochen dauerte, der bann sei 
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zwar nicht gelöst worden, aber der dichter habe es doch befürchtet 
und erkläre deshalb, das thun und treiben des kaisers werde durch 
die lösung des bannes nicht bel'ser. wie er dazu gekommen sei, in 
einer zeit wo Deutschland trübe jähre durchgemacht hatte und 
schwer unter dem zwiste der beiden häupter der Christenheit litt, 
erörtert Meyer nicht : er scheint vielmehr anzunehmen dafs dieser 
protest gegen die beschlüfse der curie seinen grund habe in dem 
fein ausgebildeten moralischen bewustsein des dichters. derglei- 
chen lag aber durchaus nicht im Charakter der zeit, noch weniger 
in dem Reimars, wie sich im weitern verlauf ergeben wird, es er- 
scheint überhaupt als unzuläfsig zwei Sprüche die ganz parallele ge- 
danken enthalten und in den handschriften neben einander über- 
liefert sind durch eine reihe vou 15 jähren von einander zu trennen. 
Meyer hat ebenso wie von der Hagen (Minnesänger IV, 1 95 ") 
nicht berücksichtigt dafs in jedem der beiden sprüche von zweierlei 
die rede ist: 1) von einem schuldigen, den der pabst vom banne 
löst; 2) von einem unschuldigen, den er mit dem banne belegt: sie 
haben stillschweigend angenommen dafs es nur auf den ersten punkt 
ankomme , nur der erste historischen bezug habe, während der an- 
dere nur dazu bestimmt sei durch den gegensatz jenen in helleres 
licht zu setzen, die möglichkeit dieser ansieht lälst sich an sich 
nicht bestreiten, um so weniger als die gegensätze vom weifsen und 
schwarzen manne, dem reichen und armen söhne, etwas stereoty- 
pes haben, so vergleicht sich z. b. mit str. 133 sehr gut die neun- 
zehnte strophe im achtzehnten gedieht der Carmina Burana, 

Qui sunt cautes ? ianitores 

per quos licet saeviores 

tigribus et belluis 

intrat dives auro plenus, 

pauper autem et egenus 

pellitur a ianuis. 
aber es ist ein grofser unterschied zwischen einem langen allgemein 
gehaltenen gedieht und einem sprach in dem die beziehung auf eine 
ganz bestimmte historische persönlichkeit anerkannt wird, in der 
ersten strophe werden die beiden gegensätze in den Stollen festge- 
halten, während im abgesang freilich nur noch von dem einen, dem 
lösen des bannes, gehandelt wird: die andere strophe hingegen 
schliefst mit den worten 
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swie vil der arme sun gecleit, 

so nmoz er doch den himel haben verbrennet. 
hier fällt also der hauptnachdruck auf den unschuldig gebannten, 
wenn man in jenem Friedrich II erkannt hat, so wird man in die- 
sem ebenfalls eine historische person anerkennen müfsen und zwar 
eine person deren bann mit Friedrichs befreiung von' demselben 
zusammenhieng. auf welches andere Verhältnis sich das beziehen 
köDnte als auf das zwischen Friedrich II und seinem söhn könig 
Heinrich sehe ich nicht, nachdem seit dem jähre 1227 zu wieder- 
holten malen der bann über Friedrich ausgesprochen war, kam am 
23 august 1230 zu San Germano ein friede zu stände, und Fried- 
rich wurde wieder in den schofs der kirche aufgenommen, wäh- 
rend er in den nächsten jähren vollauf durch die italienischen ange- 
legenheiten in anspruch genommen war, unternahm sein söhn in 
Deutschland mancherlei was theils dem wiilen des vaters nicht ent- 
sprechend theils direct zuwider war. eine persönliche Zusammen- 
kunft beider zu Aglei brachte keine änderung in dem eigenmächti- 
gen verfahren des sohnes hervor, deshalb erliefs Gregor, der da- 
mals des kaisers bedurfte, am 5 Juli 1234 ein mahnschreiben an 
Heinrich (Schirrm. 1 , 234) und forderte den erzbischof von Trier 
auf ihn zu exeommunicieren , falls er sich nicht füge (Schirrm. 2, 
309). am 2 September klagt der junge könig in einem schreiben 
an den bischof von Hildesheim procuravü etiam apud sedem apo- 
stolicam quod per quosdam Alemanniae prineipes denuntiati debue- 
ramus excommunicationis vineulo innodari: quod tanto gravitis- erat 
nobis quanto perniciosius est exemplo et contra omnia iura tarn 
ecclesiastica quam mundana. in demselben monat trat er durch 
seinen marschall Anselm von Justingen mit den alten reichsfeinden, 
den lombardischen Städten, in Unterhandlung und schlofs mit ihnen 
ein bündnis gegen seinen vater und kaiser. am 13 märz 1235 end- 
lich erliefs Gregor an alle forsten und prälaten nach Deutschland 
ein schreiben in dem er sie nachdrücklich ermahnt den verlornen 
söhn auf den rechten weg zurückzuführen, 'alle Verbindungen wel- 
che gegen den kaiser geschlofsen, alle eide welche zu ihrer bekräf- 
tigung geschworen sind erklären wir also für nichtig und werden 
jeden mit dem kirchenbann treffen der unserm verfahren nicht ge- 
horcht. 3 der erzbischof von Salzburg verhängte sodann wirklich die 
exeommunication (Schirrm. 1, 24S). mit bezug hierauf hat Reimar 
die Strophe gedichtet, allerdings waren schon jähre vergangen seit 
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der bann von Friedrich genommen war: aber es ist nicht zu über- 
sehen dafs der friede von San Germano für Deutschland ganz ohne 
einflufs geblieben war; hier dauerte die alte Unordnung fort und 
nichts liefs das gute einvernehmen zwischen pabst und kaiser fühlen, 
war es nun nicht ganz natürlich dafs die gegenkaiserliche partei 
bei Friedrichs nahen vom panischen schrecken ergriffen nichts un- 
versucht liefs was gegen ihn zu den waffen rufen konnte , und lag 
es so fern an den alten bann zu erinnern, ihn als un vertilgbar aus- 
zurufen, als nach dem wunderbaren Umschwung der dinge der söhn 
in den bann gethan wurde und der ketzer Friedrich mit dem heili- 
gen vater vereint gegen ihn einschritten ? je schwächer die partei 
könig Heinrichs war, um so heftiger wurde ihr gebahren als der 
tag des gerichtes über sie einbrach.*) mit dieser Sachlage harmo- 
niert vollkommen der leidenschaftliche ton der Strophe, der schwer 
erklärlich wäre wenn man in ihr nur den ausdruck eines zarten ge- 
wifsens sieht, mit ganz richtigem gefühl hat Meyer (s. 36) eine sehr 
ruhige paraphrase gegeben, so müste Reimar gesprochen haben 
wenn sie auf den frieden des Jahres 1 244 gienge. 

Wo hielt sich nun Reimar auf, wenn er zu Heinrichs anhän- 
gern gehörte ? etwa an dem hofe des königs selbst , an dem ja ge- 
sang und lustbarkeiten ihre statte hatten? weder die kunstrichiung 
Reimars noch irgend etwas in seinen gedichten deuten darauf hin. 
Meyer (s. 26) bezieht freilich 'ohne Zweifel' str. 172, in der von 
rathleuten die rede ist welche ihre jungen herren um die besten 
vortheile betriegen, auf könig Heinrich und glaubt darin 'einen be- 
weis' gefunden zu haben dafs Reimar sich am königlichen hofe 
wenigstens eine zeit lang aufgehalten habe: aber mufs denn durch- 
aus der junge herr ein könig sein, und mufs dieser könig durchaus 
Heinrich sein? der spruch passt ebenso gut auf Kunrat und setzt 
keinesfalls den aufenthalt an jenem hofe mit nothwendigkeit vor- 
aus. — Reimar beginnt seinen kurzen lebenslauf in str. 152 mit 
den Worten 

Von Rine so hin ich geborn, 

in Oesterriche erwahsen, Beheim hdn ich mir erkorn u. s. w. 
also nach Österreich gehört die erste periode seiner dichtkunst und 
in Österreich entstanden auch die vorliegenden Strophen. 

*) imperatore in Jlemanniam veniente fautores filü sui Henrici regit 
ealde turbati fere omnes eum deserentes patri adhaerere coeperunt Chron. 
Erphord. Böhmer Fontes 2, 3'»5. 



REIMAR VON ZWETER. 441 

Als Liutpold VII von Österreich am 28 juli 1230 zu San Ger- 
mano gestorben war, folgte ihm sein unähnlicher wilder und rauf- 
lustiger söhn Friedrich der streitbare, seine Schwester Margarethe 
war mit könig Heinrich vermählt. Streitigkeiten über die mitgift 
verfeindeten die beiden verwandten, bis sie kaiser Friedrich zu Por- 
tenau 1232 durch persönliche opfer beilegte (Schirrm. 1, 181. 2, 
276. 3, 1). die folgenden jähre brachte der herzog in fehden mit 
seinen nachbarn, dem herzog Otto von Raiern, dem könig Wenzel 
von Böhmen, dessen tochter Agnes er auf rohe weise verschmäht 
hatte, und dem könige von Ungarn zu. das land litt schwer darun- 
ter und alle die nicht zu seiner gesellschaft gehörten sehnten sich 
nach des kaisers rückkehr nach Deutschland, ob schon damals ein 
bündnis zwischen dem Babenberger und seinem schwager könig 
Heinrich bestanden habe ist nicht überliefert, aber da sie 1233 ge- 
meinsame feinde haben wahrscheinlich (Schirrm. anm. 4 zu 3, 3. 
Winkelmann , geschieh te kaiser Friedrichs II und seiner reiche 1, 
413 anm. 3. 461). jedesfalls existierte ein solches im jähre 1235. 
als der kaiser ende mai 1235 nach Steiermark kam, erschien frei- 
lich der herzog vor ihm, aber nur um 2000 mark zum kriege gegen 
Ungarn und Böhmen zu erpressen, ende des jahres, als im Südwe- 
sten Deutschlands der aufstand unterdrückt war, floh Anselm von 
Justingen, Heinrichs treuster anhänger, zu Friedrich dem streitba- 
ren, und der kaiser liefs seinen söhn nach Apulien bringen, weil er 
eine erhebung seiner anhänger in Österreich befürchtete, ein be- 
freiungsversuch missglückte, coepit contra personam nostram ver- 
bo et opere machinari, ita ut praeter insidias, quas in captione du- 
dim filii nostri Eenrici in itinere manifeste proposuit, cum Medio- 
lanensibus et aliis inimicis nostris contra honorem nostrum et impe- 
rii moliretur schrieb Friedrich im folgenden jähre an den Böhmen- 
könig (Huillard - Breholles 4, 856). 

In Österreich also ist der sprach gedichtet: möglicherweise 
schon als Gregors schreiben vom 5 juli 1234 nach Deutschland ge- 
kommen war: wahrscheinlich aber erst nachdem der erzbischof von 
Salzburg den bann ausgesprochen, aber vor dem 1 august 1235, 
als der pabst an den bischof von Regensburg den auftrag erliefs 
den erzbischof von Augsburg zur aufhebung des bannes zu vermö- 
gen (Schirrm. 1, 252). freilich zu spät: der junge könig safs schon 
in der gefangenschaft. 
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Schliefslich müfsen noch die siebente und achte zeile erwähnt 
werden : 

Swaz Rom hdt überruoft mit tüsent bannen, 
weint si daz widern'men mit drin mannen. 
Meyer s. 23 sagt dafs diese worte unerklärt seien wenn man wie 
von der Hagen an den frieden von San Germano denke, bei der 
eidesleistung am 23 juli seien nicht weniger als sechs hervorragende 
deutsche fürsten und zwei päbstliche abgeordnete zugegen gewesen ; 
bei der Zusammenkunft Friedrichs mit Gregor zu Anagni am 1 Sep- 
tember seien allerdings drei personen zusammengewesen, zwei von 
diesen aber seien kaiser und pabst selbst, die dritte Hermann von 
Salza. im jähre 1244 hingegen habe Friedrich in der lhat drei ge- 
sandte an Innocenz IV geschickt, ich gestehe die worte nicht er- 
klären zu können.*) wenn ich aber zwischen den beiden letzten 
von Meyer aufgestellten möglichkeiten wählen sollte, würde ich mich 
unbedingt für die erstere entscheiden, denn auch angenommen 
Reimar sei so genau von diesem ereignis unterrichtet gewesen 
dafs er wüste welche und wie viele gesandte der kaiser geschickt 
halte, konnte er bei seinen hörern dieselbe genaue kcnntnis vor- 
aussetzen? konnte er annehmen dafs man bei dem unbestimmten 
drin mannen seinen sinn fafste, da es doch völlig gleichgültig war 
wie viele gesandte der kaiser zu diesem geschäfte verwandt hatte? 
eine beziehung auf pabst kaiser und den allbekannten deutschor- 
densmeister würde viel leichler verständlich gewesen sein. 

Verfolgen wir jetzt die Sprüche weiter, in derselben folge in 
welcher sie in der handschrift überliefert sind. 

Str. 134. 'Recht und unrecht haben seit lange mit einander im 
kämpfe gelegen : leider hat das arme recht die geringere macht, es 
wird jedoch nicht ruhen ehe es das unrecht entlarvt hat.' das 
schwache recht sieht Reimar auf könig Heinrichs seite. Meyer 
(s. 21) setzt den spruch wie den vorhergehenden in das jähr 1229. 

Spricht aus str. 132 leidenschaftliche heftigkeit, aus 134 miss- 
mut und Verzagtheit, so giebt sich in str. 135. 136 Verzweiflung 
zu erkennen. 'Warum kommt der teufel noch nicht seine letzte 
ernte zu halten? gegen geld ist alles feil, fürsten gral'en freie dienst- 



*) vielleicht ist damit ein ausdruck in den carm. Bur. s. 18, 24 zu verglei- 
chen, Franco nulli miserelur, nuUum scxum rmieretur, nulli parcü homini; 
amnes illuc dona ferunt, ittuc enim ascenderunt tribus tribus domini. 
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mannen pfaffen und kirche, das ganze römische reich. 1 verwundern 
darf uns diese Stimmung nicht wenn man bedenkt wie schnell der 
anhang auf den könig Heinrich gerechnet hatte bei def ankunft 
seines vaters sehwand, so dafs bald nur noch die schwäbischen mi- 
nisterialen und der herzog von Österreich übrig waren, und wie 
verzweifelt dadurch die läge dieser partei geworden war. Meyer 
(s. 54 f.) bezieht die spräche auf das jähr 1257. es ist aber weder, 
wie sich nachher ergeben wird, erweislich dafs Reimar noch damals 
gedichtet habe, noch ein grund vorhanden eine andere chronologi- 
sche Ordnung der Sprüche als die in den handschriften überlieferte 
anzunehmen.*) 

Hiermit hatte die feindschaft gegen Friedrich von Staufen vor- 
läufig ihr ende erreicht, in dem folgenden Spruche (137) wird ge- 
klagt dafs pabst und kaiser nicht übereinstimmten, der pabst wolle 
im interesse des reiches nur dann wirken wenn sein schwert mit 
gold gewetzt werde. — die freundschaft zwischen Gregor und Frie- 
drich war nicht von langer dauer gewesen, schon während des 
Mainzer reichstages hatte der pabst den kaiser aufgefordert die ent- 
scheidung der lombardischen angelegenheiten noch einmal in seine 
band zu legen , und Friedrich halte sich bereit erklärt den päbstli- 
chen urtheilsspruch bis neujahr 1 236 zu erwarten, wenngleich sich 
die deutschen fürsten schon zur heerfolge nach Italien verpflichtet 
hätten. Hermann von Salza übernahm die gesandschaft. die Lom- 
barden zeigten sich aber so saumselig, der pabst so ungerecht nach- 
giebig gegen sie, dafs Piermann, als die lombardischen gesandten 
noch im mai 1 236 nicht in Rom eingetroffen waren, auf befehl des 
kaisers nach Deutschland zurückkehrte, schon ende april giengen 
500 ritter und 100 armbrustschützen nach Italien ab (Schirrm. 2, 
328 — 336). im juni wurde Piacenza durch den päbstlichen lcga- 
ten cardinal Jacob von Praeneste zum abfall vom kaiser gebracht 

*) bei der Stellung die Reimar in dem streite zwischen vater und söhn ein- 
nahm würde es möglich sein wie von der Hagen die worte ez verrat der vater 
nii sin krnt (176, 10) auf Friedrieh II zu beziehen, aber ich glaube dafs in dem 
ausdruck bei Reimar ebenso wenig eine historische beziehung zu sehen ist als 
in Walthers der vater bi dem kinde untriuwe findet, der bruoder sinem bruo- 
der tiuget (21, 34). es bezeichnen die Worte nichts als den höchsten grad sitt- 
licher Verkommenheit und auflösung, wie schon im evangelium Lucae 'es wird 
sein der vater wider den söhn und der söhn wider den vater.' keinesfalls darf 
an den krieg Wenzels gegen seinen söhn Ottokar gedacht werden, wozu Meyer 
(s. 50) grol'se neigung hat. 
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und am 16 august zog der kaiser selbst in Verona ein, nachdem im 
juni d. j. der herzog von Österreich von den in Augsburg versam- 
melten forsten proscribiert war (Schirrm. 3, 6). der sprach wird 
also im sommer 1236 gedichtet sein, gleichzeitig mit dem folgen- 
den (138), in dem Friedrich als ein wahrer tugendspiegel gepriesen 
wird, dafs Reimar zur zeit da er dieses gedieht sang nicht mehr 
bei herzog Friedrich war versteht sich von selbst, und da er nach 
seiner aussage (in str. 152) von Österreich sich nach Böhmen be- 
gab, so mag er wohl in begleitung des königs von Böhmen zu Augs- 
burg persönlich mit dem kaiser zusammengetroffen sein und gele- 
genheit gefunden haben sein lob an den rechten mann zu bringen, 
wie der kaiser von Reimar als c ein wahter cristentuomes, roemischer 
eren gruntveste unde grünt, ein bilde houbethafter zuht, ein zunge 
rehtr urteile, ein hant des vrides' gepriesen wird, ähnlich drückt er 
sich in seinem schreiben an seine getreuen in Italien vor seiner reise 
dorthin selbst aus: in hoc enim gloria regis extollüur et serva- 
tur , si in quiete pacis populum dirigat et in justicie vigore con- 
servet . . . nee solum in temporalibus solatiis christiani popnli te- 
nebras Romani seeptri fulgor illuminati, sed et catholice fidei fnl- 
eimenta non levia subministrat , dum Caput et matrem ecclesiarum 
omnium, aposlolorum sedem, inlra lolius imperii potentiae viscera 
collocatam . . . hereticorum perfidiis vel aliquorum injuriis coneuti 
non permittat (Huillard - Breholles 4, 848f.).*) 

Im winter kehrte Friedrich II aus Italien nach Deutschland 
zurück, feierte das weihnachtsfest in Graz und begab sich im januar 
nach Wien, hier liefs er seinen söhn Kunrat zum römischen könig 
wählen und verweilte daselbst bis anfang april. ibique per tres men- 
ses latitantes comedentes et bibentes que apud ipsos erant et nichil 
aliud utüitatis operantes sagt der annalist von Heiligenkreuz (M. SS. 
9, 639). das war also recht eine statte für fahrende sänger, und 
wenn Reimar noch in Böhmen war, wird er es sich nicht haben ent- 
gehen lafsen könig Wenzel nach Wien zu begleiten, ich beziehe auf 
diese zeit str. 139 — 144. in str. 140 heilst es, der kaiser wolle 
des reiches brot nicht umsonst efsen: mit seinem Schwerte wolle 
er über die ruhestörer 

voUevert er als ers hat begunnen, 

*) Meyer (s. 19) setzt str. 137 in das jähr 1227 vor die exeommunica- 
tion; str. 138 (s. 29) bezieht er wie ich auf den reichstag von Augsburg. 
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so Meten sich vor sinen zügen 

selphe'rren herren swd si mügen : 

der tören heil hdl widersioal gewunnen. 
Meyer (s. 27 f.) meint der sprach gehe auf das jähr 1235 und die 
Unterdrückung von könig Heinrichs anhang. zu dieser zeit aber 
passen, abgesehen von dem was ich über sprach 132 gesagt habe, 
nicht die worte sin hochtragendes swert muoz durch die schuldehaf- 
ten waten und so hüeten sich vor sinen zügen selpherren herren swd 
si mügen; denn damals entfaltete der kaiser selbst gar keine kriege- 
rische thätigkeit, sondern überliefs die Vernichtung der ruhestörer 
andern, ebenso wenig wird man die worte auf den kaiserlichen 
aufenthalt in Wien beziehen können, zumal Wenzel erst eintraf als 
schon das lustige leben eine zeit lang geführt war (Winkelmann "2, 
50. 52 anm. 2), sondern auf die zeit als der kaiser von der Lom- 
bardei durch Steiermark gegen Österreich heranrückte, wo die 
reichsarmee im vorigen sommer nicht gerade viel ausgerichtet hatte. 
tandem imperator per Longobardiam intravit Slyriam et subjugavit 
castra valde munita multaque confregit heilst es in den annalen von 
Heiligenkreuz, das sind die bürgen der eigenmächtigen herren die 
Reimar erwähnt und auf diese zeit, ende 1 235, passt sein sprach in 
jeder beziehung. 

In den Wiener aufenthalt gehört str. 142, ein zweites lobgedicht 
auf kaiser Friedrich, 'das reich war gänzlich siech, bis ihm gott in 
dem weisen kaiser seinen retter sandte : 

des riches dinc vil ebene stdt, 

wan daz im stecket noch ein grdt 

er weiz wol wd enzwischen sinen zanden. 
von der Hagen (4, 494 a ) setzt die Strophe in die richtige zeit und 
sieht in der gräte auch richtig die italischen angelegenheiten : der 
grund aber den er dafür hat, Reimar sei in Österreich aufgewach- 
sen, werde also hier dem kaiser nahe getreten sein, ist natürlich 
verkehrt. Meyer glaubt sie gehöre in die zeit ehe der kaiser nach 
Italien zog, bezieht aber die gräte auf die Lombarden, damals war 
aber Friedrich der streitbare auch noch eine böse gräte , gegen die 
der könig von Böhmen , die bischöfe von Bamberg und Pafsau , der 
herzog von Baiern und der markgraf Otto von Brandenburg aufge- 
boten werden musten. 

Str. 141 zeigt an dafs die zeit gekommen sei in der die ver- 
wilderten knappen für ihr rauben und brennen würden gerichtet 
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werden, solche banden musten in einem lande entstehen in wel- 
chem jähre lang krieg geführt war, der spruch passt also sehr gut 
auf die österreichischen Verhältnisse, wie es dort hergieng, dafür 
wird sich nachher ein interessantes beispiel ergeben. 

Bei der damaligen Stellung des kaisers zum pabst konnten an- 
griffe auf die gleisnerei der geistlichkeit nicht fehlen, für sie sind 
str. 143. 144 bestimmt, die erste Strophe deutet durch die worte 
dd suoch ein wol versunnen keiser einen glilisencere bi darauf hin 
dafs dichter und kaiser beisammen waren. Friedrich selbst tadelt 
in einem schreiben welches er von Wien aus im märz an den pabst 
sandte (H. ß. 5, 32 ff.) dessen zweideutiges benehmen. — der schlufs 
der strophe lautet nach der Pariser handschrift 

Diu glihsenheit diu birget vil unreines, 

si hdt so vil der Sünden und des meines 

nf sich geladen in kurzen jdren, 
10 dur Juden und durch vürsten golt, 

so ist man ir ze Röme holt u. s. w. 
in der neunten zeile hat die Heidelberger hs. die merkwürdige les- 
art In Österlich in kurzen jdren. dafs die Pariser hs. die echte les- 
art hat ist nicht zu bezweifeln: aber beachtenswerth ist die andere 
doch und offenbar kein Schreibfehler, ich glaube dafs es eine Va- 
riante zu ze Röme ist, eine parodie des Spruches die ungefähr ebenso 
alt ist wie der spruch selbst und seine entstehung in Österreich 
sichert, unter der regierung des herzogs Friedrich nämlich, der 
bei den vielen fehden viel geld brauchte, hatten die Juden zum 
grofsen verdrufs der christlichen bevölkerung bedeutenden einflufs 
gewonnen, dux Austrie consilio Iudeorum terram Auslrie clausit 
nee per terram vel aquam annonam in partes superiores ire permi- 
sit heifst es in den annalen Sancti Rudberti Salisburgensis (M. SS. 
9, 786). in folge dessen bestimmte der kaiser in den Privilegien die 
er der Stadt Wien während seines dortigen anfenthaltes gab ad hec 
catholici prineipis partes fideliter exequentes, ab officiorum pre- 
fectura Iudeos excipimus, ne sab pretextu prefecture opprimant 
christianos, cum imperialis auetoritas a priscis temporibus ad per- 
petrati iudaici sceleris ultionem eisdem iudeis indixerit perpetuam 
servitutem (II. B. 5, 57). — Meyer s. 30 denkt bei diesem spruch 
an bischof Landulf von Worms, ohne jedoch bestimmt deuten zu 
wollen. 

Nachdem die spräche 141) — 144 bestimmt sind wird es auch 
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möglich sein dem ihnen vorhergehenden (139) seine stelle anzu- 
weisen, da str. 138 wahrscheinlich im juni 1236 gedichtet ist, 140 
gegen ende des jahres, ist seine abfafsungszeit zwischen beiden ter- 
minen zu suchen, die höhen r&ner werden in ihm gewarnt nichts 
vom kaiser zu sprechen als was sie laut verkünden dürften, die 
historiker haben die frage aufgeworfen was Friedrich bewogen habe 
nach einem siegreichen feldzuge in Italien nach Deutschland zurück- 
zukehren. Winkelmann (2 s. 40 f.) meint, seine rückkehr habe mit 
den geringen erfolgen des executionsheeres in Österreich zusam- 
mengehangen, aber wären wirklich die erfolge so gering gewesen 
wie Winkelmann annimmt, so war doch jedesfalls die macht des 
herzogs viel beschränkter als sechs monate früher, da das ganze fla- 
che land und mehrere städte, unter ihnen Wien, in der hand der 
kaiserlichen verbündeten waren, hatte Friedrich II den stärkern 
gegner im rücken gelai'sen, warum sollte er jetzt vor dem ge- 
schwächten furcht haben? und wie ist es glaublich dafs er in die- 
sem falle den herzog unbesiegt würde zurückgelafsen haben? seit- 
dem er in Wien war feierte er feste und zog ab ohne etwas krie- 
gerisches unternommen zu haben, offenbar unterschätzte er den 
gegner ; des riches dinc vil ebene stdt glaubte auch er. Schirrma- 
cher (2, 250) meint, er habe neue macht an sich ziehen wollen, um 
den krieg in Italien mit gröfserem nachdruck führen zu können, er 
würde es mit gröfserer Zuversicht gethan haben, nachdem sein söhn 
Kunrat zum könig erwählt war. wenn aber in Deutschland alles 
nach wünsche stand , war dann des kaisers eigene anwesenheit nö- 
thig um einige Verstärkung zu erhalten ? und warum hatte er sei- 
nen söhn nicht schon ehe er nach Italien gieng zum römischen kö- 
nig wählen lafsen, z. b. auf der curie von Augsburg, wo doch genug 
fürsten versammelt waren? das richtige hat Winkelmann s. 45 be- 
rührt, 'als aber Friedrich gegen die Lombarden zog, da hat er wie 
die sächsische chronik sagt "mit etlicher fürsten beistimmung, sei- 
nem söhne Konrad das reich befohlen"; er hatte ihn zwar nicht 
zum künige machen können , . . . aber es war wenigstens ein erster 
schritt gethan um unter günstigem Verhältnissen auf die eigentliche 
wähl selbst zurückzukommen.' diese günstigeren Zeiten schienen 
dem kaiser nach dem glücklichen feldzug in Italien gekommen, und 
die wähl war das ziel seiner reise nach Deutschland, dafs er sie 
früher nicht hatte durchsetzen können beweist dafs eine nicht un- 
bedeutende zahl der fürsten, vielleicht angestachelt durch den pabst, 
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(Winkelmann 2, 44 anm. I) dagegen gewesen war. sie werden un- 
ter den höhen runern zu suchen sein, und der sprach ist wahr- 
scheinlich zu Augsburg gesungen. 

Hiermit ist wieder die freundschaft Reimars gegen den kaiser 
zu ende, kein wunder ; denn der hof von Prag war wenig geeigent 
diese Sympathien zu nähren, schon während des aufenthalts in Wien 
war es zwischen Friedrich und Wenzel zn lebhaften erörterungen 
wegen der herausgäbe einiger bürgen gekommen und im jähre 1237 
wird sein Verhältnis zur römischen curie ein sehr inlimes. bald 
kam es zum offenen bündnis mit Otto von Baiern und dem geäch- 
teten herzog von Österreich , ohne dafs jedoch direct etwas gegen 
den kaiser unternommen wäre, als am 20 märz 1239 Friedrich 
von neuem in den bann gethan war rief er um die -schädlichen fol- 
gen abzuwenden und die untreuen fürsten für sich zu gewinnen 
einen reichstag nach Eger zusammen für den 1 juni 1239. wäh- 
rend sein söhn in begleitung des erzbischofs von Mainz sich dorthin 
begab kamen könig Wenzel und herzog Otto mit einem gefolge von 
4000 mann nach Elbogen. nach vergeblichen Unterhandlungen 
kündigten sie den Waffenstillstand auf und zogen drohend ab (Pa- 
lacky geschichte von Böhmen 2, a, 1 14 f.). noch in demselben mo- 
nat kann Albert von Böhmen, das fanatische Werkzeug des pabstes, 
nach Rom berichten, der könig von Böhmen werde in gemeinschaft 
mit den fürsten und vom herzog Otto bevollmächtigt am tage St. 
Petri (29 juni) zu Lebus den jungen prinzen von Dänemark zum 
römischen könig erwählen (Schirrm. 3, 1 10). da dieser jedoch auf 
rath seines vaters die wähl ausschlug, scheiterte vorläufig das unter- 
nehmen und bald neigte sich Wenzel wieder dem kaiser zu. in die 
zeit als die erhebung eines neuen königs in nahe aussieht genom- 
men war gehört das langathmige gebet an gott das mit den worten 
schliefst widerstant von Stoufen Frideriche (str. 145). dafs der 
spruch in eine zeit gehöre in der die feierliche absetzung Friedrichs 
schon erfolgt war darf man aus dieser bezeichnung nicht folgern, 
wer einen gegenkönig aufstellte konnte den alten nicht mehr als 
existierend ansehen, auch der pabst spricht in mehreren briefen 
aus dem jähre 1239 von dem ehemaligen kaiser Friederich (H. B. 
5, 390. 526) und Walther von der Vogelweide nennt kaiser Otto 
her Otte nachdem er sich von ihm abgewandt hatte. Meyer (s. 39) 
scheint den spruch in das jähr 1245 hinab zu rücken. 

Die folgende Strophe (146) ist eine entschuldigung des dichters 
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dafs er den welchen er vorher bis zum himmel erhoben jetzt ver- 
lafse und verdamme, er schliefst 

Swd ich die wol getriben sträze vünde 

ze miltes mannes Ms in solher künde 

daz ein lop daz ander drünge , 

daz mir tüsent lobten vor 

unt tüsent ndch üf minem spor, 

so weste ich wol daz ich die wdrheit sünge. 
diese worte, denke ich, warnen deutlich genug davor dafs man Rei- 
mar nicht eine besonders tiefe politische urtheilsfähigkeit beimifst, 
noch weniger den willen eine eigene selbständige meinung zu ver- 
treten, wer die Zeitverhältnisse im äuge behält wird einsehn dafs 
damit kein tadel ausgesprochen ist, wohl aber eine entschiedene ab- 
weisung alles lobes in dieser beziehung. 

Str. 147. 'Die Venetianer haben vernommen dafs das römi- 
sche reich feil sei : sie wollen auch ihr theil dazu geben und ihr doge 
ist vermefsen genug daran zu denken die kröne zu gewinnen. 5 
Meyer (s. 55) bezieht den spruch auf die wähl Richards von Corn- 
wallis und Alphons von Castilien im jähre 1257. er sagt c auch 
hier wird das römische reich seihst wie spr. 136 z. ^2 als feil dar- 
gestellt, man erkennt zugleich aus diesem Spruche das gefühl von 
Standeswürde welches seihst unbegüterte deutsche adeliche dem rei- 
chen venetianischen kaufmannsstande gegenüber empfanden.' zu- 
nächst ist es unrichtig den ausdruck daz roemesch riche veile si in 
dieser Strophe auf gleiche stufe zu stellen mit den versen 

kum Endecrist, du rehter gouch; 

den pfaffen zuo der kilchen ouch 

vindestü nü veile und rcemschez riche. 
in str. 147 ist darunter zu verstehen, der kaiserthron sei vacant, in 
str. 136, wie sich aus dem gegensatz 'pfaffen und kirche* ergiebt, 
die reichsfürsten seien käuflich. — die einzigen worte die Meyer 
bei dieser bestimmung im äuge gehabt hat sind daz rotmisch 
riche veile si. Reimar habe die schmach gefühlt die dem deutschen 
vaterlande dadurch angethan sei dafs zwei fremde zu königen ge- 
wählt seien; dieser entrüstung und dem gefühl der Standes würde 
den Venetianern gegenüber habe er ausdruck gegeben, die Vene- 
tianer sind jedesfalls sehr an den haaren herbei gezogen. 

Verfolgen wir die geschichte. anfang des jahres 1240 hatte 
Wenzel eine gesandtschaft Friedrichs und seines sohnes Kunrat 
Z. F. D. A. neue folge I. 20 
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empfangen um mit ihnen ein bündnis abzuschliefsen, und nur mit 
mühe war es dem herzog Otto gelungen den förmlichen abschlufs 
zu verhindern, er seihst wurde von Wenzel so geängstigt dafs er 
sich ernstlich nach frieden sehnte (Schirrm. 3, 118 f.), und als im 
juni d. j. zwischen pabst und kaiser Unterhandlungen statt fanden 
(Sifrid von Regensburg hatte schon am 5 august den frieden ver- 
kündet) mahnten beide forsten zur eintracht. dem pabst war es 
aber nie ernst mit dieser sache gewesen und in Deutschland arbei- 
tete Alhert von Böhmen unverdrofsen weiter gegen die Staufer. 
gleich nach ostern hatte er die erzbischöfe von Mainz und Salzburg, 
die bischöfe von Pafsau Regensburg Freisingen, den herzog von 
Österreich u. v. a. excommuniciert. er hatte damit so guten er- 
folg dafs er bald an den pabst berichten kann iam episcopos inci- 
pere ruminare tarn circa Rhenum et alibi formidine sententiarum 
latarum in ipsos et ecclesias eorundem, quasi velint mandatis apo- 
stolicis obedire et ad executionem contra Fridericum dirigere vias 
suas (Avent. Excerpt. Bibl. des litt ver. Stuttg. bd 16 s. 15). den 
Böhmenkönig hatte er noch durch drohungen und den einflurs sei- 
ner Schwester zu gewinnen gehofft, aber hierin hatte er sich ge- 
teuscht. gerade der umstand dafs die bischöfe, namentlich der von 
Mainz, Friedrichs sache verliefsen entfremdete den stolzen mann der 
päbstlichen partei noch mehr, denn , wie es in den excerpten aus 
einer andern schrift Alberts heifst (Oefele rerum ßoicarum script. 1 
s. 800), cum novus quisquam foederi accedebat, Uli qui duces erant 
muüitudinit suum comminui dominium accessione sociorum metue- 
bant, ut si una pars praevaleret, ita diutius bellum traheretur. unde 
rex Bohemiae primo cum audiit archiepiscopum Moguntinum acces- 
sisse partibus pontificis, ipse ad imperatoris defecit ac arma in ar- 
chiepiscopum primum eodem nisiis movere voluit, nisi dolis Alberti 
per sororem suam et Boiemos quosdam impeditus fuisset, tanto ta- 
rnen Alberti periculo , ut ipse clam noctu aufugere ac ut episcopo 
scilicet conqueritur ex trium dierum unius diei Her facere coactus 
fuisset (vergl. Avent. excerpt. s. 28). wie sich die römische curie 
diesen Verhältnissen die für sie durchaus nicht erfreulich waren ge- 
genüber benahm geht aus einer andern stelle der Aventinischen 
excerpte (s. 16) hervor, tn fine ait vobis, pater sancte, quoddam 
magnum secretum declaro : cum enim dominum meum ducem magno 
conciUo super statu sacrosanctae Romanae ecclesiae convenissem, et 
inter caetera conculcarem sibi soli, quod hac vice ius ekctionis ipse 
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et sui eoelectores amisissent ex eo quod intra tempus legitimum ius 
suum non fuissent prosecuti alium videlicet regem eligendo, et quod 
ecclesia Romana quae advocato catholico diu carere non potest ma- 
xime cum ab haereticis impugnetur sibi providere poterit de persona 
alius Gallici vel Lombardi aut alterius in regem vel patricium aut 
etiam advocatum Teutonicis inconsultis et per hoc posset imperium 
sicut prius ad exteras nationes pervenire, dominus dux leniter et 
pure mihi respondit u. s. \v. da es mit den deutschen fürsten so 
langsam gieng, wollte man also in Rom nach eigner wähl einen rö- 
mischen könig machen, ohne die deutschen fürsten zu fragen (vergl. 
Aventin. excerpt. s. 22). leider werden uns die männer nicht ge- 
nannt die man in aussieht genommen hatte*), dafs aber der doge 
von Venedig zu ihnen gehörte ist sehr wohl möglich; wenigstens 
konnte man es leicht vermuten, mit den Venetianern hatte der 
pabst am 23 sept. 1239 ein bündnis abgeschlofsen in dem sich 
Jäcobus Teupolus der doge verpflichtet schiffe gegen Apulien aus- 
zurüsten und keinen frieden mit dem sogenannten kaiser Friedrich 
abzuschliefsen. mehrere andere ungedruckte briefe Gregors be- 
stimmen den beuteantheil u. s w. (IL R. 5, 390 ff.), im jähre 1240 
richtet auch Albert von Röhmen einen brief an Jac. Teupolus von 
dem uns leider nur der anfang, ein großartiges lob auf Venedig, er- 
halten ist.**) steht er mit den königsangelegenheiten in Verbin- 
dung? ich glaube hiernach dafs es nicht gewagt ist Reimars spruch 
in diese zeit zu setzen und auf diese angelegenbeiten zu beziehen, 
der ton desselben entspricht vollständig der Stimmung in welcher 
sich damals der Prager hof befand. Wenzel stand weder auf sehe 
des kaisers noch des pabstes. er hatte sich zurückgezogen und ver- 
harrte in einer zuwartenden Stellung, nur bemüht zu verhindern 
dafs ohne ihn etwas neues geschehe, ebenso unterstützt Reimar 
weder kaiser noch pabst in diesem gedieht und wendet sich nur 
gegen die candidatur des Venetianers. dieselbe wurde auch in Rom 

*) dafs der Franzose der bruder des königs von Frankreich war berich- 
tet Albericus Trium Fontium a. 1241 (H. B. 5, 345). 

**) Serenissimo et deo amabili domino fac. Teuplo dei gratia fenetiae 
Dalmatiae atque Croatiae inelyto duei et domino quartae partis et dimidii to- 
tius imperii Romani, Albertus. Venetorum constantia apud deurn et kommet 
nata sacrosanetam Romanam ecclesiam el fidem catholicam solidat, concordat, 
Italiam mcolumat, Hispaniam et Gallias veluti oatholicas sibi social et Germa- 
niam robustam ad moenia et agmina constantiae suae adamantina virtute tra- 
hens (Avent. Excerpt. s. 25). 

29* 
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bald aufgegeben und statt dessen in Deutschland wieder eine neu- 
wahl mit regem eifer betrieben, schon wenige wochen nach dem 
erwähnten schreiben Alberts berichtet er, am 5 sept. 1240, sci're 
cupio sanctüatem vestram, ita tarnen, pie pater, ut sepultum maneat 
in aeternum, quod electio regis in Alemannia retardalur, quia iunior 
rex Daciae aproposito omnino recessit, patre suo dissuadente et lapsu 
regis Bohemiae faciente , fit tarnen novus tractatus super hoc circa 
ducem Austriae et filium sanctae Elizabeth et quid possit apud illos 
inveniri adhuc ignoramus (Avent. Excerpt. s. 22. Schirrm. 2, 120). 
noch hatte die aussöhnung zwischen Gregor und Wenzel nicht statt 
gefunden: denn während die ausschreibungen wegen des concils 
nach andern selten schon im august erlafsen wurden, datieren die 
an Otto von Baiern und Wenzel erst vom 15 october, so dafs die 
absendung von botschaften nutzlos erscheinen muste (Schirrm. 3, 
169), aber im laufe des herbstes oder winters mufs ein Umschwung 
statt gehabt haben; denn am 27 märz 1241 meldet Albert, der her- 
zog Otto und könig Wenzel würden die beschlüfse des concils doch 
für sich gelten lafsen, und am 10 april schreibt der herzog sogar, 
er stehe mit dem Böhmenkönig allein da. im winter 1240 — 1241 
glaube ich daher sind die Sprüche (148. 149) entstanden, in denen 
die fürsten aufgefordert werden einen neuen kaiser zu wählen, dafs 
sie nicht auf die im jähre 1239 beabsichtigte wähl des prinzen von 
Dänemark bezogen werden dürfen geht aus 148, 8 hervor, 

swenn ir dem keiser n& genemt die crönen 

swelh iuvoer si dan üf gesezzet u. s. w. 
warum ich sie nicht wie Meyer in das jähr 1245 setze wird sich 
nachher ergeben, bemerkenswerth sind die worte (149, 4) 

Lamparten Kriechen Ungerlant 

die ergäben sich dem riche. 
nach Albericus hatte Friedrich D im frühjahr 1237 von Wien aus 
von dem Ungarkönig Bela IV den seit Friedrich I Zeiten rückständi- 
gen tribut gefordert, und 1241 trug er, von den Mongolen aus sei- 
nem reiche vertrieben, in gegenwart vieler deutscher fürsten dasselbe 
Friedrich U an (Schirrm. 3, 220). aber weder an das eine noch an 
das andere ist bei diesen worten Reimars zu denken, überhaupt 
nicht an historische ereignisse. die Lombardei gänzlich zu unter- 
werfen ist ihm nie gelungen, und als lehnsherr des griechischen 
kaiserthums erscheint er nicht , wenn er es auch hätte sein sollen, 
und so sehr auch griechische fürsten wie Theodor von Saloniki Va- 
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tatzes Balduin seine freundschaft begehrten, es liegt ihnen viel- 
mehr eine allgemeine volksmeinung zum gründe, die hervorgerufen 
war durch den aufserordentlichen glänz mit dem Friedrich seinen 
hof umgab, indem er aus allen theilen der bekannten weit die kost- 
barkeiten zusammenbrachte, durch die häufigen gesandschaften die 
er aus dem orient empfieng und das persönliche ansehen welches 
er allenthalben genofs. so hatten im jähre 1238, als Friedrich 
gegen Mailand rüstete, die könige von England Frankreich und Ka- 
stilien, der kaiser Vatatzes, der graf von Toulouse, selbst der sultan 
von Aegypten Streiter geschickt (Schirrm. 3, 31) und der könig von 
Ungarn war um eine auserlesene schaar reiter ersucht worden. 
Ezzelin sagt in einer rede an die einwohner von M onselice im früh- 
jahr 1237 von ihm, schon gehorche ihm Deutschland Friaul Apu- 
lien Romagna Griechenland , ein grofser theil der Lombardei , fast 
jede landschaft diesseits und jenseits des meeres (Schirrm. 3, 1 10). 
vergl. Neidhart 102, 22. 

Bis hierher haben wir eine fortlaufende reihe historischer 
spräche gehabt : die beiden folgenden, das lob des königs Erich von 
Dänemark und Wenzels von Böhmen, können als anhang dazu be- 
trachtet werden, einige der spräche liefsen sich ziemlich genau und 
sicher bestimmen, die andern reihten sich ihnen natürlich an, so 
dafs die Ordnung in der handschrift zugleich der chronologischen 
entsprach, dieses zusammentreffen darf nicht überraschen; denn 
die nach dem inhalt geordnete Sammlung reimarscher spräche von 
welcher die Heidelberger handschrift eine abschrift ist mufs ein 
hohes alter haben, dies ergiebt sich daraus dafs der Pariser hand- 
schrift ein auszug aus derselben zum gründe liegt welcher später nach 
andern quellen vervollständigt ist. wenn nun auch nicht anzuneh- 
men ist dafs der welcher die Sammlung anlegte bei den einzelnen po- 
litischen sprächen sich erinnerte auf welches ereignis sie sich bezo- 
gen, so ist doch sehr wahrscheinlich dafs ihm die ältesten schriftli- 
chen aufzeichnungen- zu geböte standen und sehr wohl möglich 
dafs zu ihnen , wie es auch später bei politischen liedern der fall 
war, bemerkt war bei welcher gelegenheit sie entstanden. 

Dafür dafs Reimar länger als bis ende des Jahres 1240 oder 
anfang 1241 in Böhmen* geblieben sei läfst sich gar kein beweis 
vorbringen : wohl aber manches dagegen, wenn freilich Reimar in 
Böhmen efn lehen besefsen hätte, so wäre es merkwürdig dafs er 
dies im stich liefs; wie man aber zu dieser annähme aus str. 155 
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kommen kann (Meyer s. 47. 50) ist mir räthselbaft. im gegentheil, 
es ergiebt sich daraus dafs der dichter gern ein haus und ein lehen 
gehabt hätte, von dem aber an den der spruch gerichtet ist keins 
empfangen hatte. 

Einige jähre später treffen wir Reimar am Rheine, er klagt in 
str. 229 über den schaden den die erzbischöfe von Mainz und Cöln 
dem reiche zugefügt hätten, 

Megenze unt Cölne, nn lit iuwer ruote 
dem riehe üf sime blözen rügge. 
es leuchtet ein dafs damit eine kriegerische thätigkeit gemeint ist. 
an die thätigkeit der erzbischöfe bei der wähl Heinrichs von Thü- 
ringen hätte Meyer (s. 40) nicht denken sollen : auch die worte ob 
dem keiser daz verswirt, so muoz er doch die scharten tragen diu 
niht gdhens wirdet heil entsprechen einer solchen auslegung nicht. 

Sifrid III von Eppstein war im jähre 1230 seinem oheim auf 
dem erzbischöflichen stuhle in Mainz gefolgt, war von Friedrich U 
zum reichsverweser ernannt worden und der eifrigste kämpfer für 
die sache der Staufer in Deutschland gewesen, aber im sommer 
1240 war, wie schon erwähnt, eine änderung eingetreten, der erz- 
bischof hatte sich der päbstlichen partei angeschlofsen und nur das 
hereinbrechen der Mongolen scheint den krieg am Rhein noch auf- 
geschoben zu haben, noch im jähre 1241 am 10 September gieng 
er mit dem erzbischof von Cöln Kunrat von Hochstaden ein bünd- 
nis gegen den kaiser ein und im winter wurde der krieg eröffnet. 
Moguntinus et Coloniensis archiepiscopi collecto exercitu dominica- 
lia> imperii vastaverunt imperatorem denunciantes , quibus oecurre- 
runt comites barones et auxiliarii imperatoris, conßictu cum copiis 
inito, vicissim multis mterfectis. quorum potior fuit dux Walrab dt 
Lintpurch, archiepiscopo Coloniensi in eadem congresäone a comitt 
de Gulich captivato et graviter vulnerato (Ann. S. Rudberti Salis- 
burg. M. SS. 9, 787). diese gefangennähme mufs schon vor dem 
2 märz 1242 stattgefunden hahen, da Kunrat am dritten November 
entlafsen wurde und neun monat in der haft gewesen sein solL 
(Pertz über eine Rhein, chron. des 13. jahrh. in den abhandl. der 
Rerl. akad. der wifs. 1855 s. 137). im folgenden jähre wurde der 
krieg von Mainz weiter geführt, Cöln aber scheint geruht zu haben, 
freilich war es bei erzbischof Kunrat, dem 'vir furiosus et bellico- 
sus,' wohl weniger die scheu vor dem geschlofsenen vertrag als viel- 
mehr die unangenehme erinnnerung an die lange haft und die 4000 
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mark welche ihn die befreiung aus derselben gekostet hatte, er be- 
nutzte das jähr dazu um seine partei zu stärken und im folgenden 
jähre mit um so gröTsern nachdruck den kämpf beginnen zu kön- 
nen, schon in den dreifsiger jähren hatten er und sein neffe Die- 
trich graf von Hochstaden im streit gelegen mit Heinrich herzog 
von Lothringen und Brabant wegen der bürg Dalehem. 1240 war 
der streit durch vermittelung des grafen Otto von Geldern vorläufig 
beigelegt aber nicht zum abschlufs gebracht, da der erzbischof jetzt 
höhere zwecke verfolgte und im jähre 1242 unglücklich gewesen 
war, suchte er sich mit seinen alten gegnern auszusöhnen und zu 
verbinden. 1243 verzichtet graf Dietrich auf rath seines oheims, des 
erzbischofs, der grafen Otto von Geldern und Heinrich von Sain auf 
Dalehem, und herzog Heinrich, der im jähre 1241 unter den anhän- 
gen! kaiser Friederichs aufgezählt wird und 1242 sich für seine 
ebenste vom könig Kunrat 3000 mark auszahlen läfst, wird dadurch 
auf die seite des erzbischofs und der gegner des kaisers gezogen. 
im folgenden jabre wird dann der krieg in gröfserem mafsstabe 
gleichzeitig am Mittel- und Niederrhein wieder aufgenommen: 
denn einerseits berichten die Wormser annalen (M. SS. 17, 48) 
his etiam temporibus passi sunt Wormatienses multa dampna magna 
et innumerabüia a domno Moguntinensi episcopo et suis fautoribns, 
similiter a domno Cunrado Coloniensi arekiepiscopo et domno de 
Isenbwg, qui cives Wormatienses depredaverunt ad estimationem 
qumgentarum marcarum, andrerseits wird im juli d. j. ein Waffen- 
stillstand geschlofsen zwischen dem erzbischof von Cöln, dem her- 
zog Heinrich von Brabant, dem grafen Heinrich von Sain und ihren 
anhängern, und zwischen Wilhelm grafen von Jülich, seinem bru- 
der Walleram und deren anhängern. die Zeugnisse für diese Vor- 
gänge finden sich bei F. Ch. Butkens Trophees du duche de Brabant 
bd 1, preuves s. 82 ff. 

Reimars spruch mufs also entweder in das jähr 1242 oder 
1244 gesetzt werden, mit Sicherheit wird sich die/sache nicht ent- 
scheiden lafsen, wahrscheinlicher aber ist der letzte termin, weil 
wir keinen andern beweis haben dafs der dichter 1242 und 1243 
am Rhein war, wohl aber für das jähr 1245, und weil die worte 
die sint dem riche niht guot wirt 
gewesen hie bi Rine; ob dem keiser daz verswirt, 
so mnoz er doch die scharten tragen diu niht gdhens wir~ 

det heil 
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auf eine längere dauer des krieges hinzuweisen scheinen, ganz un- 
gewiss ist wo Reimar den sprach, in dem er wieder auf sehe des 
kaisers steht (z. 12), vorgetragen habe: sicher nicht beim grafen 
Heinrich von Sain, dessen gastfreundschaft er str. 215 preist; denn 
dieser stand, wie aus den angeführten Zeugnissen ersichtlich, auf seite 
des erzbischofs von Cöln. 

Im folgenden jähre begaben sich vor ostern die beiden erzbi- 
schüfe zum concil nach Lyon um der nochmaligen excommunica- 
tion und feierlichen absetzung Friedrichs durch Innocenz IY beizu- 
wohnen, begaben sich dann nach Deutschland zurück und, wie die 
Wormser annalen berichten, per totam Theutoniam quaecunque po- 
terant mala imperatori tractare modis omnibus conabantur, tem- 
ptantes eliam ubique tibi regem super enm possent mveräre. damals 
hatte sich Reimar schon wieder bekehrt: denn in diese zeit müfsen 
die lobgedichte (str. 186. 186 a ) auf den Mainzer erzbischof, c den 
neunherzigen unermüdlichen ehrgeizigen weisen mann, 3 fallen, dafs 
er in diesen sprächen dieselben ausdrücke braucht wie neun jähre 
früher zum preise Friedrich II beweist dafs er sich wenigstens in 
dieser richtung ausgesungen hatte, es ist kaum zu bezweifeln dafs 
Reimar am erzbischöflichen hofe ein unterkommen gefunden hatte, 
denn in seinem interesse ist auch str. 245 gedichtet, durch welche 
die sieben forsten zur neuwahl aufgefordert werden, als älteste Zu- 
sammenstellung der kurfürsten ist der sprach historisch interessant. 
Meyer (s. 52f.) meint er müfse nach 1253 abgefafst sein; denn erst 
damals sei nach herzog Ottos tode Baiern getheilt und die Pfalz dem 
einen, das herzogthum dem andern söhne übergeben, allerdings 
war die Rheinpfalz 1214 an das haus der Witteisbacher gekommen, 
und Otto vereinte nach dem tode seines vaters Ludwig die krönen 
beider länder, er war comes palatinus Reni, dux Bavariae. aber an 
der Rheinpfalz haftete das truchsefsenamt und als pfalzgraf wird 
Otto unter den kurfürsten genannt. Reimar nennt nicht die perso- 
nen die damals gerade die kurländer inne hatten, sondern die for- 
sten die als- wahlberechtigt galten, wie hätte er sich anders aus- 
drücken sollen als er gethan? der Sachsenspiegel, den Meyer selbst 
citiert und der unter denselben Verhältnissen abgefafst ist, drückt 
sich ganz ebenso aus, nnder den leien is die erste anme köre die pa- 
lenzgreve vonme Rine des rikes druzte. mit dieser begränzung ist 
es also nichts, der sprach gehört in die zweite hälfte des jahres 
1245 oder in den anfang 1246, ehe Heinrich Raspe (am 22 mai) 
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zum könig gewählt war. Reimar unterstützte seinen erzbischof in 
den agitationen. könig Wenzel aber hielt sich zurück, so viel an 
ihm der päbstlichen partei gelegen sein muste. darum wird er auch 
besonders hervorgehoben, 

Her künec von Beheim, dran sult ir gedenken 

daz man iuch nent des riches werden schenken, 
während die übrigen ganz trocken aufgezählt werden, das passt 
weder für die wähl Wilhelms von Holland 1 247 noch auf die Al- 
phons von Castilien und Richards vou Cornwallis 1257, bei welchen 
sich der Röhmenkönig betheiligte. — auch Meyer setzt eine auffor- 
derung zur wähl in diese zeit, str. 149, welche ich fünf jähre früher 
angesetzt habe, der handschrift folgend, ist es wahrscheinlich dafs 
ein dichter der beim haupt der päbstlichen partei in Deutschland 
sich aufhielt und seine sache unterstützte noch im jähre 1245 
nach Friedrichs feierlicher absetzung mit dem bescheidenen Sume- 
lichen fürsten ist ez leit würde angefangen haben? im jähre 1240 
waren sie ganz an ihrer stelle, aber unter den jetzigen Verhältnissen 
hätte so nur ein recht phlegmatischer oder greisenhaft ruhiger 
mensch sprechen können, davon war Reimar aber noch weit ent- 
fernt, str. 170 ist das Zeugnis dafür, 'alle erdenklichen lügenge- 
rüchte werden in des reiches Städten aufgetischt und verschlungen': 

ez wurden nie so starke lügevrceze 

ah in des riches steten die Hute. 

swaz man in lüge mac zuo getragen, 

die sUndents alle mit ir cragen, 

in wetz ob ez ein püllesch zouber Hute. 
die städte am Rhein, in Schwaben und Baiern hielten auch an dem 
gebannten und abgesetzten kaiser fest und unterstützten seinen 
söhn Kunrat. die lügen werden solche gewesen sein wie sie der 
bischof von Pafsau damals verbreitet hatte : 'Schriftstücke wurden 
von ihm vorgelegt in welchen er frevelhaft behauptete , die kirche 
sei gezwungen worden mit dem kaiser frieden zu schliefsen. feier- 
lich habe er hier und dort in Österreich verkündet, Friedrich, der 
allerheiligste römische kaiser, sein herr, habe mit dem pabst und der 
kirche zu seinem und aller seiner treuen vortheil und frommen eine 
einigung geschlofsen. der pabst gerieth aufser sich vor zorn, er- 
klärte all die Versicherungen der bischöflichen gesandten für uner- 
hörte lügen und wollte von keiner absolution wissen 5 (Schirnn. 
4, 218). 
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Kein sprach findet sich unter denen Reimars der sich mit Si- 
cherheit auf eine spätere zeit als das ende d. j. 1245 beziehen 
liefse. ich will jetzt noch von einigen Sprüchen handeln die sich an 
verschiedenen stellen der handschriften finden und sich ohne grofse 
Schwierigkeiten in die gewonnene reihe werden einschalten lafsen. 

Str. 85 — 89 beziehen sich auf den christlichen glauben, str. 
85 behandelt den alten vergleich*) des christenthums mit einem 
wafser welches das lamm durchwaten kann, der elephant mit mühe 
durchschwimmt, str. 87 die praedestination, str. 88 den Unglauben 
als gröste sünde, str. 89 den kämpf gegen die bösen begierden. 
die sprüche mögen bei ihren gleichartigen gedanken derselben zeit 
angehören, eine Zeitbestimmung bietet str. 86, in der die ausge- 
sandten brüder aufgefordert werden milde gegen die verirrten 
zu sein, 

weit ir den sündesiechen laben mit lere, 

so schrecket in mit zwivel niht ze se're 

daz ir im alle sünde unmmret. 

mit süezen worten, daz ist guot. 

swd ir den wilden wilder tuot, 

dd woere bas daz ir in gar verbeeret. 
zu vergleichen ist str. 88, in der vor den Christendieben die den 
rechten glauben stehlen gewarnt wird, 

nü wachent, edele kristen, wachet 

daz uns der leiden ketzer rdt 

iht scheide von der trinüdt. 
von Frankreich und Italien hatten sich die ketzerverfolgungen auch 
nach Deutschland verbreitet, den predigermönchen und dem ma- 
gister Konrad von Marburg war von Gregor der auftrag geworden 
die irrgläubigen zu bekehren oder zu bestrafen, im jähre 1231 be- 
gannen die 'iudices imperfecti et sine misericordia 3 ihr werk, mit 

*) Maximilian I fragte den Tritheniius warum die schritt so schwer zu 
verstehen sei : hie d. Gregorn affert authoritatem (exposit. in lob), quemad- 
modum scriptum, inquit, simpliecs superficie refovet, ita sapientes mysterio 
exercet. habet ertim in publica unde parvulos nutriat, et servat in oeculto unde 
mentes sublxmium in admirationem dulcedinü suspendat, quasi fluvius quidam 
mirabilis planus simul et attus, in quo agnus peditat sitie ambulat et elephas 
natat. Germanicus ille noster Cicero (Luther sup. evang. Dominica jubil.) sie 
reddit, Die Schrift ist ein solch wafser, darinnen ein grofser elephant schwim- 
men mtifs, und ein lämblein mit fiifsen dadurch gehen kann. Sphinx Heid- 
feldii s. 3. 
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dem erfolg wuchs ihnen der mut ; sie wagten sich an hoch gestellte 
personen, wie an den oben erwähnten grafen Heinrich von Sain, qui 
erat vir christianus prepotens et dives et honestissime vivens, quem 
afftrmabant equüasse in cancro, und verbreiteten furcht und schre- 
cken wohin sie kamen, anno domini 1231 supervenit plaga mise- 
rabilis et sententia durissima divina permüsione: mit diesen be- 
zeichnenden worten leiten die Wormser annalen ihren bericht über 
die traurige erscheinung der zeit ein. am 30 juli 1233 wurde Kon- 
rad von Marburg ermordet und damit nahm das Unwesen ein ende, 
wie Reimar (str. 86) zur milde mahnt, so heifst es auch in dem ge- 
setz könig Heinrichs vom Frankfurter reichstag im februar 1234 
(H. B. 4, 636) ad hec universis iudiciariam potestatem habentibus 
auctoritate regia precipimus quatinus ad reprimendam hereticorum 
perfidiam toto nisu solerler intendant ac in iusti prosecutione iudicii 
preferant equitatem. Reimars spräche entstanden also während 
seines aufenthalts in Österreich. 

Eben dahin gehört vermutlich auch str. 230 , doch erwähne 
ich sie weniger deshalb, weil ich der bestimmung Sicherheit oder 
Wichtigkeit beimefse, als deswegen, weil es mir interessant war zu 
sehen wie verschieden dieselbe sache aufgefafst werden kann. Rei- 
mar sagt aller orden pris ich niht so sere als die e aleine, swaz da- 
rumbe mir geschiht: barfüfser prediger kreuzerorden graue schwarze 
weifse mönche hornbrüder (?)*) schottenbrüder schwertbrüder u. s. 
w. seien dagegen nicht zu rechnen, da nun mehrere spräche vor- 
handen sind die darauf hinzudeuten scheinen dafs Reimar, falls er 
verheiratet war, nicht sonderlich glücklich in der ehe lebte, so ver- 
mutet Meyer (s. 1 3) nach dieser Strophe , es sei möglich dafs jene 
klagen des dichters über häusliche beschwerden blofs vorübergehend 
waren und dafs mit der zeit in seiner ehe befsere Verhältnisse ein- 
traten, wenn ich den sprach auf Reimars eigenes leben beziehen 
müste, so würde ich ihn lieber in die fiitterwochen gesetzt haben: 
ich habe in ihm aber überhaupt nicht ein gedieht auf seine eigene 
ehe, sondern ein hochzeitsgedicht zu ehren einer andern person ge- 
sehen, dafs er vor dem jähre 1237 gedichtet ist geht, wie v. d. Ha- 
gen (4, 503 anm. 4) bemerkt, aus der erwähnung der schwertbrü- 
der hervor, nun berichtet die continuatio Sancrucis seeunda unter 
dem jähre 1 234 Fridericus illnstris dux Austrie et Styrie et Theo- 

") an die episcopi cornuti darf doch wohl nicht gedacht werden. 
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dora ducissa mater sua in octavis pasce ad festem apostolorum Phi- 
lippi et lacobi (1 mai) nuptias sollempnes celebrant in campo iuxta 
Stadelowe*); ubi marcravius de Meyssen sororem iam dicti ducis 
Constantiam nomine duxit in uxorem , presentibus regibus Ungarie 
videlicet et Boemie, et archiepiscopo Salzpurgense Pataviense Baben- 
bergense Frisiense et Secoviense episcopis, et marcravio de Moravia, 
Saxonie et Karinthie ducibus et lancravio Turingie, mediantibus et 
aliis quam pluribus. bei diesem überaus glänzenden hoffeste fehlte 
Reimar, der ja damals noch am Wiener hofe lebte, gewiss nicht, er 
kann also recht wohl zu ehren der Constanze und des markgrafen 
Heinrich die Strophe gedichtet haben, auf letztern bezieht sich auch 
die zweitfolgende Strophe, in der seine kindische Vergangenheit mit 
der gegenwart verglichen wird. Reimar muste ja den markgrafen 
der am Wiener hofe erzogen war recht gut kennen, die gering- 
schätzung gegen die geistlichen orden theilte er mit seinem herm 
Friedrich dem streitbaren (per orationes monachorum et clericorum 
ac mulierum, ut creditur, quos ante minus dilexerat Cont. Sancruc. 
sec. M. SS. 9, 639 f.), während Wenzel sie um so mehr achtete, 
gegen klosterritter und hofmönche hatte sich Reimar schon str. 131 
von Österreich aus erklärt. 

226. 227. 'Früher waren die frauen so gewaltig dafs sie man- 
chen ritter in ihren dienst zwangen, wäre ein wolf zu ihnen geflo- 
hen, man würde ihn aus liebe zu ihnen haben leben lafsen.**) jetzt 
fängt man die frauen des gcldes wegen. 1 c wie scharf der neue friede 
ist, hat sich an der königin von Ungarn gezeigt, früher hätte man 
ihr einen kuss gestohlen, jetzt stiehlt man ihr unterwegs ihre pferde. 1 
darin hat Meyer (s. 50) ganz recht, dafs bei dem neugeschliffenen 
frieden nicht an den von San Germano zu denken ist, aber eben so 
wenig an einen der vielen kriege welche nach dem aussterben der 
Babenberger (1 246) auf der gränze von Ungarn und Österreich ge- 
führt wurden, es kann an nichts anderes gedacht werden als an 
einen landfrieden und nur an den Mainzer Friedrichs II vom august 
1235, besonders an cap. 6 de teloneis et monetis (H. B 4, 743). 
ferner mufs angenommen werden dafs der dichter der diesem an 
sich doch würklich nicht sehr bedeutendem Unfall verse widmet dem 

*) St adelau est vicus Danubio adiacens tnter Aspern et Hirsckstetten M. 
SS. 9, 637. **) vgl. Parzival 415, 1 ich hört ie sagen swa es so gezock 

das man gein wibes scherme vloc/i, da sott ellenthaftez jagen an sime strite 
gar verzagen, op dd wcere manlich zuht. 
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Schauplatz der handlung nahe gewesen ist. — auf rath seiner mini- 
ster vermahlte sich der sechzigjährige könig Andreas von Ungarn im 
mai 1234 zum dritten male mit Beatrix tochter des Aldobrandinus 
markgrafen von Este, zur Unzufriedenheit seiner söhne Bela und 
Colomann. als Bela nach dem tode seines vaters im november 1235 
die regierung übernahm, setzte er die königin wittwe unter enge 
Verwahrung, da aber so eben deutsche gesandte zum könige ge- 
kommen waren, entwich sie heimlich mit diesen und kehrte nach 
Italien zurück (Engel Geschichte von Ungarn 1, 332. 338). obwohl 
von dem unfall in dieser erzählung nicht die rede ist, so kann es 
doch kaum zweifelhaft sein dafs Beatrix die königin ist der in dem 
unsichern Österreich ende des Jahres 1235 das missgeschick wider- 
fuhr, die deutschen gesandten lafsen uns aber die spur weiter ver- 
folgen. Friedrich II zählt in dem brief an könig Wenzel vom mai 
1236 unter den vergehen des herzogs Friedrich des streitbaren auf 
(H. B. 4, 856), praeterea nuncios nostros in securitate sua et con- 
duetu receptos spoliari mandavit. nach dem zusammenhange des 
briefes'mufs das ereignis sich ende 1235 oder anfang 1236 zuge- 
tragen haben, und kann ferner die gesandtschaft nicht an den her- 
zog geschickt gewesen sein: denn solche sind vorher erwähnt und 
hier heifst es nur die kaiserlichen boten seien unter dem geleit des 
herzogs gezogen.*) da nun Friedrich II damals im westlichen 
Deutschland verweilte, kann seine gesandschaft durch Österreich 
kaum wo anders hin dirigiert gewesen sein als nach Ungarn, zeit 
ort und personen, alles stimmt überein und die entstehungszeit der 
Sprüche scheint gesichert. — auch für die Chronologie von Reimars 
leben ist str. 227 interessant, es wäre ja freilich möglich dafs er 
den raub auch in Prag besungen hätte : viel natürlicher ist aber dafs 
es in Österreich selbst geschehen, nicht für Böhmen passen die an- 
fangsverse 

Der niuwesUffen vride ist scharf 

und also scharf, daz ungerihte nieman vürhten darf. 

«wer eine masse goldes trüeg über velt, diu wcer unlange sin* 

*) wenn es in der cont. Sancruc. sec. (M. SS. 9, 638) nach erwähnung der 
ächtnng heifst postea mint imperator nuntium suum in Austriam, interdixit 
ei gratiam suam et auxilium et consilium; quem nuntium tut captivantes et 
male traetantes, tandem ad iussum ducis est dirnissus, so widerspricht das 
meiner annähme nicht, denn da der brief Friedrichs an Wenzel und somit alles 
darin erwähnte vor die ächtung des herzogs fällt , so müfsen die annalen ent- 
weder einen ganz andern fall im äuge haben oder sehr ungenan berichten. 
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die bitterkeit und der höhn die aus diesen worten sprechen waren 
nur für einen mann 'möglich der in Österreich lebte, im übrigen 
Deutschland hatte des kaisers ansehen ruhe hergestellt, frieden und 
frohe hoffnung verbreitet, der sprach bestätigt die oben ausge- 
führte ansieht dafs Reimar 1 235 noch in Österreich war, läfst aber 
zu gleicher reit vermuten dafs er anfang 1236 sich nicht mehr an 
des herzogs hof aufhielt, erst 1236, nicht c. 1230 wie Meyer an- 
nimmt , kam er nach Böhmen , wohin ihn Wenzel vielleicht vom 
reichstag zu Augsburg (juni 1236) mitnahm. 

In Böhmen haben wir Reimars aufenthalt bis zum ende des 
jahres 1240 verfolgen können, mit str. 152 beginnt eine reihe von 
Sprüchen die in die letzte zeit desselben fallen müfsen. Verleum- 
dungen, gekränktes selbstbewustsein und zu geringe belohnung sei- 
ner dienste verleideten ihm das leben in Prag, vor 1244 müfsen die 
spräche entstanden sein, denn seitdem war der dichter am Rhein, 
wenn also str. 154 von feigem zurückweichen der Böhmen die rede 
ist (vgl. von der Hagen 4, 497"), so darf man nicht an Wenzels 
flucht vor seinem aufständischen söhne Ottokar i. j. 1248 denken, 
diesen sprach sowohl als str. 156. 157 beziehe ich auf den einfall 
der Böhmen in Österreich im herbst 1240. item rex manu valida 
intravit fines Austrie ad depopulandam terram ; sed propter immt- 
nens frigus et clamorem pauperum reversus est ad propria. ewes 
vtro Ld civitatem tradiderunt domino suo duci, rege ignorante (Cont. 
Sancr. secM. SS. 9, 640). gegen die Mongolen die bald darauf in 
Wenzels reich eindrangen kämpften die Böhmen tapfer, dies furcht- 
bare ereignis wird von Reimar nirgends erwähnt, wir kommen also 
auch hier wieder zu demselben resultat wie oben, dafs mit dem 
winter 1240 — 1241 Reimars aufenthalt in Prag sein ende er- 
reicht habe. 

Wo sich der dichter von 1241 — 1244 aufgehalten habe ist 
dunkel, vielleicht kam er bis nach Dänemark ; denn das lob auf den 
könig Erich (str. 150), der 1242 zurregierung kam, wird sich kaum 
anders verstehen lafsen als dafs Reimar seine bekanntschaft ge- 
macht und selbst seine milde erfahren habe. 

In dieselbe zeit wie str. 229, in das jähr 1244 oder den anfang 
von 1245, gehört auch das ihr unmittelbar vorangehende klagelied 
(str. 228): 

Ach Rom wie du verwitwet bist 

und der stuol verweiset! swer der vröne vlizec ist, 
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der minnet got noch gotes reht, er si halt swer er si, 
welches mit dem wünsch schliefst 

daz uns got geruoche geben 

vogt und ewart die rehte leben, 

das Simonie ikt habe mit in gemeines. 
Meyer (s. 33 f.) setzt den sprach in die zeit als nach Coelestins tode 
der päbstliche stuhl beinahe zwei jähre lang, bis zum 25 juni 1243, 
unbesetzt blieb, 'erst als der neue pabst, als aufser ihm noch ein 
mitglied des cardinalcollegiums der pestluft des römischen Spätsom- 
mers erlegen war, als dann die noch übrigen cardinäle bestürzt die 
Stadt verlafsen hatten, da konnte Reimar Rom verwittwet und den 
päbstlichen stuhl verwaist nennen.' warum nur dann? was sollen 
bei dieser auslegung die worte swer der vröne vlizec ist der minnet 
got noch gotes reht, er si kalt swer er si bedeuten? sie setzen die 
existenz eines pabstes voraus, der sprach fällt in die zeit nachdem 
Innocenz IV am 29 juni 1244 aus Rom geflohen war und sich nach 
Frankreich gerettet hatte, eodem tempore prevaluit iniquitas et po- 
pulus dei sine rectore fuit et Roma in desolatione et decor clericalis 
periit et divisus est populus dei, partim sequebanlur ecclesiam et hii 
signati erant, partim fovebant Friderico imperatoriet hiiinsultabant 
divine religioni; unde vinculis anathematis omnes faventes addicti 
plurime ecclesie in diversis provinciis sunt posite sub interdicto divi- 
norum, et dolor et gemitus oriebatur et misericordia et veritas et 
iudicium de terra sublata sunt berichten die annalen des klosters 
Scheftlarn (M. SS. 17, 342) unter dem jähre 1246, die allgemeine 
Schilderung passte aber ebenso gut schon auf die zweite hälfte des 
jahres 1244. 

Hiermit bin ich am ende meiner chronologischen auseinander- 
setzungen. für manche Sprüche würde sich die bestimmung haben 
wahrscheinlicher machen lafsen wenn ich den negativen beweis 
dafs sie nicht wohl in einer andern zeit hätten entstehen können an- 
getreten hätte, das würde aber die arbeit entsetzlich weitläufig ge- 
macht haben und kann füglich dem überlassen werden der eine 
andere Ordnung aufstellen will. 

Kiel im november 1866. W. WILJ1ANNS. 



